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Erſter Akt .

Vierter Auftritt .

Koͤniginn . Prinzeſſinn von Eb oli . Mar⸗

guiſiun von Mondekar und Marquis von

Poſa .

Koͤniginn .

Ich heiße Sie

willkommen , Chevalier , auf Span ' ſchem Boden ,

Marquis .

Den ich noch nie mit ſo gerechtem Stolze

mein Vaterland genannt als jetzt —

Kdöniginn

zu den beiden Damen ,

Der Marquis

bon Poſa , der im Ritterſpiel zu Rheims

mit meinem Vater eine Lanze brach ,

und meine Farbe dreimal ſiegen machte —

Der erſte ſeiner Nation , der mich

den Ruhm empfinden lehrte , Koͤniginn

der Spanier zu ſein .

Zum Margquis ſich wendend .

Als wir im Louvre

zum letztenmal uns ſahen , Chevalier ,

da traͤumt ' es Ihnen wohl noch nicht , daß Sie

mein Gaſt ſein wuͤrden in Kaſtilien .
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38 Dom Karlos .

Marquis .

Nein , große Koͤniginn — denn damals traͤumte
mir nicht , daß Frankreich noch das Einzige
an uns verlieren wuͤrde , was wir ihm
beneidet hatten .

Kdöniginn .

Stolzer Spanier !
Das Einzige ? — Und das zu einer

vom Hauſe Valois ?

Tochter

Marquis .

Jetzt darf ich es

ja ſagen , Ihro Majeſtaͤt — denn jetzt
ſind Sie ja umſer .

Koͤniginn .

Ihre Reiſe , hoͤr' ich ,
hat auch durch Frankreich Sie gefuͤhrt — Was

bringen
Sie mir von meiner hochverehrten Mutter

und meinen vielgeliebten Bruͤdern 2

Marquis

uͤberreicht ihr die Briefe ,

Die

Regentinn Mutter fand ich krank , geſchieden
von jeder andern Freude dieſer Welt ,

als
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Erſter Akt .

äls ihre koͤnigliche Tochter gluͤcklich

zu wiſſen auf dem Span ' ſchen Thron .

Königinn .

Muß ſie

es nicht ſein bei dem theuern Angedenken

ſo zaͤrtlicher Verwandten ? bei der ſuͤßen

Erinnerung an — — — Sie haben viele

Hofe

beſucht auf Ihren Reiſen , Chevalier ;
den halben Norden , leſ ' ich , durchgereiſt —

In London waren Sie ſehr lang ' .

Mondekar

mißt den Marquis mit großen Augen .

In London !

Eboli .

In London ! — Alſo hat der Chevalier
der Ketzer Koͤniginn geſehen ? — Wie

ſah ſie denn aus ?

Marquis .

So ſchoͤn beinahe , wie

Prinzeſſinn Eboli auf — einem Throne .

Eboli .

Schoͤn ! — Mondekar ?
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Dom Karlos .

Koͤniginn .

Und jetzt ſind Sie geſonnen
in Ihrem Vaterland Sich ſelbſt zu leben ?
Ein groͤß ' rer Fuͤrſt in Ihren ſtillen Mauern ,
als Koͤnig Philipp auf dem Thron — ein

Freier !
ein Philoſoph ! — Ich zweifle ſe
Sich werden koͤnnen in N

Man iſt ſe

hr , ob Sie

kadrid gefallen .
hr — — — ruhig in Madrid .

Marquis .

Und das
iſt mehr , als ſich das ganze uͤbrige
Europa zu erfreuen hat .

Koͤniginn .

So hoͤr⸗ ich.
Ich habe alle Haͤndel dieſer Erde

bis faſt auf die Erinnerung verlernt .

Was ich mir nimmer haͤtte traͤumen laſſen —
es iſt nichts leichter , find ' ich, nichts bequemer ,
als eine Königinn zu ſein ,

Marquis .

Gewiß ,
wenn man dazu geboren ward !



Erſter Akt .

Ködniginn
ien ſieht den Marquis feſt an.

hat Sie verdorben , Marquis . Kaum erkenn ' ich
iein den Philoſophen mehr , der unbeſtochen

und ohne Menſchenfurcht ſogar am Throne

die Wahrheit ſagt .

Marquis .

Vielmehr — es iſt die kuͤhnſte

Freimuͤthigkeit , da Wahrheit zu geſtehn ,

8 wo ſie gewiß kein Schmeichler wagen moͤchte,

Koͤniginn

zur Prinzeſſinn von Cboli .

Mir daͤucht , Prinzeſſinn Eboli , ich ſehe
dort eine Hyazinthe bluͤhen — Wollen

Sie mir ſie bringen ?

Die Prinzeſſinn geht nach den Platze . Die Koͤniginn
etwas leiſer zum Marquis .

Chevalier , ich muͤßte
mich ſehr betruͤgen, oder Ihre Ankunft

hat einen frohen Menſchen mehr gemacht
an dieſem Hof .

Marquis .
2
2 S. e einen
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Dom Karlos .

ſehr traurigen gefunden — den auf dieſer Welt
nur etwas froͤhlich —

die Prinzeſſinn kommt mit der Blume zuruͤck.

Eboli .

Da der Chevalier
ſo viele Laͤnder hat geſehen , wird

er ohne Zweifel viel merkwuͤrdiges
uns zu erzaͤhlen wiſſen .

Marquis .

Allerdings.
Und Abenteuer ſuchen iſt bekanntlich
der Ritter Pflicht — die heiligſte von allen
die Damen zu beſchuͤtzen .

Mondekar .

Gegen Rieſen .
Jetzt gibt es keine Rieſen mehr .

Marquis .

Gewalt
iſt fuͤr den Schwachen jederzeit ein Rieſe .

Koͤniginn .

Der Chevalier hat Recht . Es gibt noch Rieſen ,
doch keine Ritter gibt es mehr .

Marquis .

Noch juͤngſt,

auf
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auf meinem Ruͤckweg von Neapel , war

ich Zeuge einer ruͤhrenden Geſchichte ,

die mir der Freundſchaft heiliges Legat

zu meiner
11 gemacht — — — Wenn ich

nicht fuͤrchten muͤßte Ihre ? Mafeſtaͤt

durch die 2100 zu ermuͤden —

Koͤniginn .

Bleibt

mir eine Wahl ? Die Neugier der Prlnzeſſinn

laͤßt ſich nichts unterſchlagen . Nur zur Sache .

Auch ich bin eine Freundinn von Geſchichten .

Marquis .

Zwei edle Haͤuſer in Mirandola ,

der Eiferſucht , der langen Feindſchaft muͤde,

die von den Gibellinen und den Guelfen

Jahrhunderte ſchon fortgeerbt , beſchloſſen ,

durch der Verwandtſchaft zarte Bande ſich

in einem ew ' gen Frieden zu vereinen .

Des maͤchtigen Pietro Schweſterſohn ,

Fernando , und die goͤttliche Mathilde ,

Colonna ' s Tochter , waren auserſehn ,

Dieß ſchoͤne Band der Einigkeit zu knuͤpfen .

Nie hat zwo ſchoͤn ' re Herzen die Natur

gebildet fuͤr einander — nie die Welt ,

nie eine Wahl ſo gluͤcklich noch geprieſen



44 Dom Karlos .

Noch hatte ſeine liebenswuͤrd' ge Braut

Fernando nur im Bildniß angebetet —

wie zitterte Fernando wahr zu finden
was ſeine feurigſten Erwartungen
dem Bilde nicht zu glauben ſich getrauten !
In Padua , wo ſeine Studlen

ihn feſſelten , erwartete Fernando
es frohen Augenbllckes nur , der ihm

vergoͤnnen ſollte , zu Mathildens Fuͤßen
der Liebe erſte Huldigung zu ſtammeln .

Die Koͤniginn wird aufmerkſamer . Der Marquis
fährt nach einem kurzen Stilſchweigen fort , die Erzaͤh⸗
lung , ſo weit es die egenwart der Koͤniginn erlaubt ,
mehr an die Prinzeſſinn von Eboli gerichtet .

Indeſſen macht der Gattinn Tod die Hand
Pietro ' s frei — Mit jugendlicher Glut

verſchlingt der Greis die Stimmen des Ge⸗

ruͤchtes,
das in den Ruhm Mathildens ſich ergoß.
Er kommt ! Er ſieht ! — Er liebt ! Die neue

Regung
erſtickt die leifre Stimme der Natur ,

Braut
und heiligt ſeinen Raub vor dem Altare .

der Oheim wirbt um ſeines Neffen

Koͤniginn .
Und was beſchließt Fernando ?
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Erſter Akt .

Marquis .

Auf der Liebe Fluͤgeln,

des fuͤrchterlichen Wechſels unbewußt ,

eilt nach Mirandola der Trunkene .

Mit Sternenſchein erreicht ſein ſchnelles Roß

die Thore — ein bachantiſches Getoͤn

von Reihen und von Pauken donnert ihm

aus dem erleuchteten Pallaſt entgegen .

Er bebt die Stufen ſcheu hinauf , und ſieht

ſich unerkannt im lauten Hochzeitſaale ,

wo in der Gaͤſte taumelndem Gelag

Pietro ſaß — ein Engel ihm zur Seite ,

ein Engel , den Fernando kennt , der ihm

in Traͤumen ſelbſt ſo glaͤnzend nie erſchienen .
Ein einz ' ger Blick zeigt ihm was er beſeſſen ,

zeigt ihm , was er auf immerdar verloren .

Eboli .

Ungluͤcklicher Fernando

Koͤniginn .

Die Geſchichte

iſt doch zu Ende , Chevalier ? — Sie muß

zu Ende ſeyn .

Marquis .

Noch nicht ganz .



Dom Karlos .

Koͤniginn .

Sagten Sie

uns nicht , Fernando ſei Ihr Freund geweſen ?

Marquis .

Ich habe keinen theurern .

Eboli .

Fahren Sle

doch fort in der Geſchichte , Chevalier .

Marquis .

Sie wird ſehr traurig — — — und das An⸗

gedenken

erneuert meinen Schmerz . Erlaſſen Sie

mir den Beſchluß —

Ein allgemeines Stillſchweigen .

Koͤniginn

wendet ſich zur Prinzeſſinn von Ebolt

Nun wird mir endlich doch
vergoͤnnt ſein , meine Tochter zu umarmen . —

Prinzeſſinn , bringen Sie ſie mir .

Dieſe entfernt ſich. Der Marquis winkt einem

Pagen , der ſich im Hintergrunde zeigt und ſogleich ver⸗
ſchwindet . Die Koͤniginn erbricht die Briefe , die der

Marquis ihr gegeben , und ſcheint uͤberraſcht zu werben⸗
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3 SrErſter Akt . 47

In dieſer Zeit ſpricht der Marquis geheim und ſehr an⸗

ie gelegentlich mit der Marquiſinn von Mondekar . — Die

Koͤniginn hat die Briefe geleſen , und wendet ſich mit

einem ausforſchenden Blicke zum Marquis .

Sie haben

uns von Mathilden nichts geſagt ? Vielleicht

weiß ſie es nicht , wie viel Fernando leidet ?

Marquis .

Mathildens Herz . hat niemand noch ergruͤn⸗

An⸗ det —

Doch große Seelen dulden ſtill .

Kdoͤniginn .

Sie ſehen
Sich um ? Wen ſuchen Ihre Augen ?

Marquis .

Eben

ch erinnr ' ich mich , wie gluͤcklich ein Gewiſſer ,

den ich nicht nennen darf , an meinem Platze
ſein muͤßte.

5 Königinn .

er⸗ Weſſen Schubd iſt es , daß e⸗

er es nicht iſtꝰ

Mar⸗



Dom Karlos .

Marquis

lebhaft einfallend .

Wie ? Darf ich mich unterſtehen

dieß zu erklaͤren wle ich will ? — Er würde

Vergebung finden , wenn er jetzt erſchiene ?

Koͤniginn erſchrocken .

etzt ? Jetzt ? Was meinen Sie damit ?

Marquis .

irfte hoffen — Duͤrft ' er ?

Koͤniginn

mit wachſender Verwirrung .

Sie erſchrecken

Aich, Chevalier — Er wird doch nicht —

Marquis .

Hier iſt er ſchon ,
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